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2TTo&mie Umwertung- 6er ÎKnae.
©in ©yentpel au§ ber Dechnif.

Set: ©tetrtfofjlcnteer, ber früfjer al§ wertlofeê
Sebeuprobuït ber Seucïjtgaëfabriïation unbeachtet blieb,
ift tjeute eine§ ber nudjtigften ^Rohmaterialien ber ctjemifct)=

pharmajeittifdjen 3nbuftrie. ©ewiffe ^nbuftriegmeige finb
buret) bie 2lu§nutzung beS ©teinïohlenteerê, ber eine un=

erfcppfMje ^unbgrube ber oerfcf)iebenfien aromatifetjen
Äot)tenftoffoerbinbungen barftettt, überhaupt erft inS Seben
gerufen worben, fo bie Qnbuftrie ber Stnitinfarben, bie
nach ih*em StuSgangSmateriat auch als Deerfarbftoffe
bezeichnet werben. Stiele anbere ©ubftanzen, bie nament«
lieh ber tpharmajeutif unb fpeitfunbe bie größte SBichtig»
ïeit erhalten haben, toie beifpielSroeife bie Karbolfäure,
ba§ Ärefol (Spfol), ba§.-Benzol, werben bireft au§ bem

©teinlohlenteer bei beffen Deftißation gewonnen, wäh=
renb gttbere nicht minber wichtige (Stoffe, wie bie Sali«
Zplfäure, bie töenjoefäure ufw. zwar nicht bireït auS bera

Sohftoff gewonnen, aber boch wie bie Slnilinfarben au§
anberen bem ©teinïohlenteer entftammenben SSaterialien
hergeftetlt werben.

Der ©teinïohlenteer,: ber felbft bei ber Deftißation
ber rohen ©teinïohlen zum 3med: ber £eud)tgaSfabri=
lation entfteht, wirb weiter jur Trennung feiner oer«
fdhiebenen Beftanbteile einer fraltionierten Deputation
unterzogen, b. h- unter Stapgabe beS ©iebepun!te§ burch
©rpitzen unb SSerbampfen in mehrere ^raftionen (Seile)
jerlegt. Stan unterftreibet im abgemeinen nier £>aupt=

gruppen beS SeftiHationSprozeffeS: baS Seicptöl, baS

bie bis 170° C nergafenben Seile, baS ^arbolöl, baS

bie zmifd)en 170 unb 230° C nergafenben Beftanbteile,
baS ©cljwerol ober Sïreofotôl, baS bie ^rbifchen 230
unb 270° C nergafenben Beftanbteile enthält, unb fdfjliep«
lid) baS Slnthrazenöl mit ben über 270° C fiebern
ben Seerbeftanbteiteü. Diefe nerfchiebenen gral'tionen
beftehen aber nun wieberum aus fepr oerfc£)iebenartigen
(Stoffen, finb burchauS noch nicht einheitliche ü)emifd)e
Serbinbungen, fonbern tonnen wieber auf bem SBege

feinerer Deflationen ober anberer f)ilfSpçozeffe getrennt
werben: ®aS SeidEjtöl enthält als wichtigfte ©ubftanz
baS Benzol, baS heute im Slutomobilnerîehr eine wichtige
Sotte fpielt unb bem Sensit, baS befannttict) bei ber
$etroleumbeftißation gewonnen wirb, grope Konlurrenz
wacht.

'
9luperbent • enthält eS anbere niebrigfiebenbe

^ohtenwafferftoffe, wie Soluol, 3a)lol, bie zum Benzol
in naher d^emifd^er Beziehung flehen, aber nicht beffen

grope technifclje unb tüirtfdl;aftlic£)e Bebeutung haben. Sie
Zweite; graltion ber Seerbeftitlation, baS fogen. Starbolöl,
enthält als wichtigfte Befianbteile baS tßhenol unb bie

Krefole. ©rftereS wirb gemeinhin als Starbolfäure be=

Zeichnet unb hat biefer ganzen ©ruppe feinen Samen
gegeben; bie ^refole bilben ben £>auptbeftanbteit öeS

unter bent Samen Spfol in weiteftem Stape gebrauchten
SeSinfeîtionSmittelS. SaS £t)fol hat bie Starbolfäute
heute auS ber ©eSinfeltionStechnif in hohem ©rabe oer«

-brängt. Sroijbem wirb fie für gröbere 3mecte audh

heute noch oiel oerwenbet, zur 3'mmet«, Siloa!enbeSin=

fel'tion, überaß bort, wo fie nicht mit tebenbem ©eWebe

in zu nalje Berührung fommt ; benn fie ift ein ziemlich
ftarleS ©ift unb hat beStfatb bem Spfol weichen rnüffen,
baS irttmerhin audh uicht harmlos ift unb wegen ber
Zahlreichen bamit oerübten ©elbfimorboerfuche neuerbingS
auS bem ^anboerlauf ebenfalls entfernt würbe. Der
Starbülfäure gebührt aber oor aßem baS grope hiftorifche
Berbienft, baS erfte SSittel gewefen zu fein, baS zur
Durchführung einer wirffamen 3lntifepfiS (Steimtötung)
in bie Stebizin, oor aßem in bie ©hirurgie eingeführt
würbe. Der grope englifcpe ©hirurg Sifter hat wegen
ihrer antifeptifdhen ©igenf'chaften bie Starbolfäure zuerft

für ben antifeptifdhen SBunboerbanb unb mit ihrer$ilfe,
bafierenb auf ben granbiofen bafteriologifchen Slrbeiten

tßafteurS, bie Serniä)tung ber îranîheiterregenben Seime

ermöglicht, £>eute finb an ©teile ber Starbolfäure anbete

SRittel unb anbere DeSinfef'tionSméthoben getreten.
©ineS ber michtigfien ©rfapmittel ift baS fdpon et*

wähnte Spfol geworben, baS eine SSifchung non îali=

feifen unb Strefolen barftettt. Die Strefole, ebenfaßs burdi

ihre hohe antifeptifche .Straft ausgezeichnet bei einer im

SerhättniS zur Starbolfäure geringem ©iftigfeit, finben

fiep ebenfaßs in ber zweiten graltion ber Seerbeftitlation,
in bem fogen. Starbolöl. 2tuS biefer ffraîtion ftammt

auch baS Saphtalin, baS in ber garbftofftechnif, im

tSotorenbetrieb,zur3nfeftenoermchtung unboielen anbeten

)]wecten auSgebepnte tßerwenbung finbet. ©tne grope

Stenge anberer ©toffe finbet fict) noch u> ben Seerbefiit
laten. 3m Schwer« ober Slreofotöl, im Slntf)rap5l,
auper ben ©toffen Streofot unb 3lnthrazen, oon bemn

biefe graftionen ihre Samen erhalten haben, rtodp oiete

anbere aromatifche ©ubftanzen. DaS iïreofot hat eine

Zeitlang in ber Stebiziu eine grope Soße bei ber Subetfn»

lofebehanblung gefpielt unb wirb auch noch jetzt in ber

fform ber belannten Kreofoipißen oerorbnet, wenn fit|

bie Suberlutofetperapie inzwifchen auch oielfach geänbert

hat. DaS Slntprazen, baS auS ber letzten graltton ber

Seerbefiißation gewonnen wirb, ift infofern oon gtitnS

legenber t3ebeutung geworben, als eS baS SluSgan^
material zur tünftlichen Darfteßung beS wichtigen ißflanp'
farbftoffeS Sllizariit bilbet, ber früher auSfdjliepcf) arö

ber Strappwurzel gewonnen würbe. Sachbent eS im

3ahce 1869 ©räbe unb Siebermann gelungen war, bie

nahen Beziehungen beS SllizarinS zum Slnthrazen auf}»

beefen unb ben prächtigen roten garbftoff zu fptfjeti-

fieren (tünftlicf) barzufteßen), ift man immer Wehr oon

ber alten Stethobe abgegangen, ©egenwärtig wirb et

faft nur nodh rünftlidh bargefteßt zufammett mit Ä
anberen ffarbftoffen, bereu ©pntfjefe unb rationeße
fation bie oerooßfommnete Secpni! inzwifdhen ermöglicht

hat.
©in äuperft wichtiger Stoff ift fchlieplich

^

noch }«

nennen, bie ©altzplfäure, bie zwar niept bireït ouf

ben DeftißationSprobulten gewonnen wirb, aber boeb

§itfe gewiffer Seerbeftißate fünftlich bargefteßt wirb,

©S-gibt eine ganze Seihe oon ©pnttjefen jur fünftlict)!»

Darfteßung ber ©alizplfäure, bie ja zu ben wicfjti#"
2lrzneimitteln ber mobernen Stebizin gehört.
Samen hat fie baljer, bap fie fidh in ber Sinbe unb ben
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Aîsderne Umwertung der Dinge.
Ein Exempel aus der Technik.

Der Steinkohlenteer, der früher als wertloses
Nebenprodukt der Leuchtgasfabrikation unbeachtet blieb,
ist heute eines der wichtigsten Rohmaterialien der chemisch-
pharmazeutischen Industrie. Gewisse Industriezweige sind
durch die Ausnutzung des Steinkohlenteers, der eine un-
erschöpfliche Fundgrube der verschiedensten aromatischen
Kohlenstoffverbindungen darstellt, überhaupt erst ins Leben
gerufen worden, so die Industrie der Anilinfarben, die
nach ihrem Ausgangsmaterial auch als Teerfarbstoffe
bezeichnet werden. Viele andere Substanzen, die nament-
lich in der Pharmazeutik und Heilkunde die größte Wichtig-
keit erhalten haben, wie beispielsweise die Karbolsäure,
das Kresol (Lysol), das Benzol, werden direkt aus dem

Steinkohlenteer bei dessen Destillation gewonnen, wäh-
rend andere nicht minder wichtige Stoffe, wie die Sali-
zylsäure, die Benzoäsäure usw. zwar nicht direkt aus dem
Rohstoff gewonnen, aber doch wie die Anilinfarben aus
anderen dem Steinkohlenteer entstammenden Materialien
hergestellt werden.

Der Steinkohlenteer, der selbst bei der Destillation
der rohen Steinkohlen zum Zweck der Leuchtgasfabri-
kation entsteht, wird weiter zur Trennung seiner ver-
schiedenen Bestandteile einer fraktionierten Destillation
unterzogen, d. h. unter Maßgabe des Siedepunktes durch
Erhitzen und Verdampfen in mehrere Fraktionen (Teile)
zerlegt. Man unterscheidet im allgemeinen vier Haupt-
gruppen des Destillationsprozesses: das Leichtöl, das
die bis 170° ll vergasenden Teile, das Karbolöl, das
die zwischen 170 und 230° 0 vergasenden Bestandteile,
das Schweröl oder Kreosotöl, das die zwischen 230
und 270° 0 vergasenden Bestandteile enthält, und schließ-
lich das Anthrazenöl mit den über 270° 0 sieden-
den Teerbestandteilen. Diese verschiedenen Fraktionen
bestehen aber nun wiederum aus sehr verschiedenartigen
Stoffen, sind durchaus noch nicht einheitliche chemische

Verbindungen, sondern können wieder auf dem Wege
feinerer Destillationen oder anderer Hilfspxozeffe getrennt
werden: Das Leichtöl enthält als wichtigste Substanz
das Benzol, das heute im Automobilverkehr eine wichtige
Rolle spielt und dem Benzin, das bekanntlich bei der
Petroleumdestillation gewonnen wird, große Konkurrenz
macht. Außerdem - enthält es andere niedrigsiedende
Kohlenwasserstoffe, wie Toluol, Zkylol, die zum Benzol
in naher chemischer Beziehung stehen, aber nicht dessen

große technische und wirtschaftliche Bedeutung haben. Die
zweites Fraktion der Teerdestillation, das sogen. Karbolöl,
enthält als wichtigste Bestandteile das Phenol und die

Kresole. Ersteres wird gemeinhin als Karbolsäure be-

zeichnet und hat dieser ganzen Gruppe seinen Namen
gegeben; die Kresole bilden den Hauptbestandteil des
unter dem Namen Lysol in weitestem Maße gebrauchten
Desinfektionsmittels. Das Lysol hat die Karbolsäure
Heute aus der Desinfektionstechnik in hohem Grade ver-
drängt. Trotzdem wird sie für gröbere Zwecke auch
heute noch viel verwendet, zur Zimmer-, Kloakendesin-
fektion, überall dort, wo sie nicht mit lebendem Gewebe
in zu nahe Berührung kommt; denn sie ist ein ziemlich
starkes Gift und hat deshalb dem Lysol weichen müssen,
das immerhin auch nicht harmlos ist und wegen der
zahlreichen damit verübten Selbstmordversuche neuerdings
aus dem Handverkauf ebenfalls entfernt wurde. Der
Karbolsäure gebührt aber vor allem das große historische
Verdienst, das erste Mittel gewesen zu sein, das zur
Durchführung einer wirksamen Antisepsis (Keimtötung)
in die Medizin, vor allem in die Chirurgie eingeführt
wurde. Der große englische Chirurg Lister hat wegen
ihrer antiseptischen Eigenschaften die Karbolsäure zuerst

für den antiseptischen Wundverband und mit ihrer Hilst
basierend auf den grandiosen bakteriologischen Arbeiten

Pasteurs, die Vernichtung der krankheiterregenden Keime

ermöglicht. Heute sind an Stelle der Karbolsäure andere

Mittel und andere Desinfektionsmethoden getreten.
Eines der wichtigsten Ersatzmittel ist das schon er-

wähnte Lysol geworden, das eine Mischung von Kali-

seifen und Kresolen darstellt. Die Kresole, ebenfalls durch

ihre hohe antiseptische Kraft ausgezeichnet bei einer m

Verhältnis zur Karbolsäure geringern Giftigkeit, finden

sich ebenfalls in der zweiten Fraktion der Teerdestillation,
in dem sogen. Karbolöl. Aus dieser Fraktion stammt

auch das Naphtalin, das in der Farbstofftechnik, im

Motorenbetrieb,zurJnsektenvernichtung undvielen anderen

Zwecken ausgedehnte Verwendung findet. Eine große

Menge anderer Stoffe findet sich noch in den Teerdesiil-
laten. Im Schwer- oder Kreosotöl, im Anthrazenöl,

außer den Stoffen Kreosot und Anthrazen, von denen

diese Fraktionen ihre Namen erhalten haben, noch viele

andere aromatische Substanzen. Das Kreosot hat eine

zeitlang in der Medizin eine große Rolle bei der Tubeck-

losebehandlung gespielt und wird auch noch jetzt in der

Form der bekannten Kreosotpillen verordnet, wenn sich

die Tuberkulosetherapie inzwischen auch vielfach geändert

hat. Das Anthrazen, das aus der letzten Fraktion der

Teerdestillation gewonnen wird, ist insofern von gründ-

legender Bedeutung geworden, als es das Ausgangs-

material zur künstlichen Darstellung des wichtigen Pflanze»-

farbstoffes Alizarin bildet, der früher ausschließlich aus

der Krappwurzel gewonnen wurde. Nachdem es i>»

Jahre 1869 Gräbe und Liebermann gelungen war, die

nahen Beziehungen des Alizarins zum Anthrazen auszn-

decken und den prächtigen roten Farbstoff zu syntheti-

sieren (künstlich darzustellen), ist man immer Mehr m
der alten Methode abgegangen. Gegenwärtig wird es

fast nur noch künstlich dargestellt zusammen mit Äle»

anderen Farbstoffen, deren Synthese und rationelle Fabri-

kation die vervollkommnete Technik inzwischen ermöglicht

hat.
Ein äußerst wichtiger Stoff ist schließlich noch M

nennen, die Salizylsäure, die zwar nicht direktes
den Destillationsprodukten gewonnen wird, aber doch mt

Hilfe gewisser Teerdestillate künstlich dargestellt wird.

Es-gibt eine ganze Reihe von Synthesen zur künstliche«

Darstellung der Salizylsäure, die ja zu den wichtigst«

Arzneimitteln der modernen Medizin gehört. ID
Namen hat sie daher, daß sie sich in der Rinde und im
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einr. fliini im f|of in florgen
M Jl AJI M. m (Zürichsee)

Gerberei 4» Gegründet 1728 4> Riemenfabrik 3307 »

Alt bewährte ^ ^f ^ fitM nr mm mit Eichen-
Sa Qualität Grubengerbung

Einzige Gerberei mit Riemenfabrik in Morgen.

Stättern oerfeßiebener Söeibenarten (Salfr gleich Sßetbe)
finbet. Sie 3Beibenrinbe ift ein feßr alte! Heilmittel,
öal fc§on im grauen Sittertum Settoenbung fanb als
fieberßerabfeßenbe! SRittel. Sa! mirïenbe tftanjip barin,
bie ©atiplfäure, mürbe freiließ erft in unferer geit ent*
beett. Sie Saliplfäure ift bal fouoeräne SRittel jur
Setämpfung bei afufen ©elenfrßeumcttilmu! unb mirb
in reiner gorm ober in Serbinbung mit anberen Stoffen
in großer SRenge oerbraueßt. Sefonberl befannt ift bal
oietoerroenbete Stfpirin, bal eine 33 erb inbuitg ber ©ffig*
fäure unb Saliplfäure barfteßt unb nic£)t nur in ber

-Selämpfung ber ftörenben ©elentfcßmerjen, fonbern au<ß

gegen iopffeßmerjen roirffame Sienfie teifiet. @1 gibt
eine Unmenge oon Saliplfäureoerbinbungen, ba faff atte
größeren eßemifeßen Gabrilen ein befonbere! Separat
erfunben unb auf ben SD'iarf't gebracht haben, 3lt! fieber*
ßercibfeßenbe! SRittel mirb bie Saliptfäure nocß beute,
roie in. alter geit bie SBeibenrinbe bettttßt ; jubem I)at
fie, roie bie meiften aromatifeßen Serbinbungen, antifep*
tifeße ©igenfeßaften, roenn aueß fier ißre Sebeutung meßt
an bie anb erer ®elinfe!tionlmittet heranreicht.

Ser Steinfoßlenteer ftettt' — bal foßte biefe furje
ßeberfießt lebig(ict) geigen — febenfafl! eine ungemein
mistige gunbgrube f)oet)bebeutenber eßemifeßer Serbinb*
ungen bar. gunt Seit finb el bie SeftiflationlprobuEte
felbfi, bie in Secßnif. unb Heilfunbe große Sebeutung
erlangt tjaben, jum Seil finb el Stoffe, bie ju ben Seftif*
tationlprobuïten in naber Sejießung, fteßen unb mit
ißrer Hilfe fünftlicß bargefteßt merben. .©I gibt oielfeicfjt
taum nod) ein anbere! Soßmaterial, bal für fo jaßß
reiche Stoffe ben Urfprung bilbef, ein Soßmaterial, bal
fritter üötlig unbeachtet mar unb all mertlol beifeite ge=
werfen rourbe. So gemaltige Ummäljungen !ann bie
ttnffenfcljaftlidje Surcßforfcßung einel einftmall unbe*
orteten Sebenprobufte! ßerootrufen

(„Scßro. ftr. tV)

Sägeblätter
urtfc berett 3nftanMniUima,

Sgeßbem bie Säume im UBalbe aulgefucßt finb,
welche gefällt tperben foßen, beginnt-bal ßeroorragenbfte
^ertjeug ber Ho^inbaftrie, bie Säge, ibre Sätigfeit,
jj|n^ba§ Hotj ju fällen. Sie bleibt bann geraume, geit
piourctj mit bem Hotje befcßäftigt, beoor beffen roeitere

^arbeitung beginnt, unb fommt in ben aßeroerfeßiebenftenS Sur Slnmenbung. Stil allgemeine Slnforberungen,
eiqe man an ein gutel Sägeblatt ju ftellen bat galten

lolgenbeit: '
:

Sägeblatt muß au! befiern, jäßßurtent, fcE)tteib=
v'gitem SRateriat baargefieUt fein. Üngänje Stellen

bürfen barin ebenfomenig oorfornmen, mie meiere ober
härtere Steßen.

2. Sie Stärfe einel Blattei muß an aßen Steßen
Eongruente Duerfcßnitte geigen, langgeroaljte Sägen pon
ben gähnen jum Süden, Äreilfägen oon ben gähnen
jur Stcßfe.

3. Sie Scbneibelinie, gaßnfeite ber Säge muß eine

bitrcßau!. regelmäßige fform haben, fei fte nun gerabe
ober gebogen.

4. Sal 33latt muß gut unb gleichmäßig gehärtet unb
gerichtet fein. ©I muß gut gefpannt fein, unb aße

ißunfte einer 33lattfläd)e mttffen in einer ©bene liegen.
3e bünner ein 33latt iff, bal im übrigen bie ju

feinem 33ermenbungljroede erforberlidhe Stärfe unb Span=
nung befißt, um fo leichter unb fd>neßer arbeitet el, je
roeniger Sibnittoerluft unb ßraftbebarf oerurfaeßt fein
Setrieb. SBeniger gefbicEte Arbeiter bebürfen einel bideren
unb härteren Slattel all geübtere.

©ine Säge ift fo lange nießt ju b^ß oll ße ßd)
no'dß fdiränten läßt, oßne auljubred)en.

5. Sal Statt muß gut unb gleichmäßig gefebliffen
fein unb feine ißolitur berfelben iff belbalb oorteilbaft,
meil folcbe Slätter nießt fo leicßt rofien. Sie Sdßfeif=

rießtung ßat in einer Sinie mit ber Sejaßnung ju laufen.
6. Sie $orm unb ©röße ber Sejaßnung ber Sage

muß bem Sßetroenbungljmecf (2ang= ober- Cluerfcßnitt,
für ßartel ober meießel ^>olg) angepaßt fein. Sie ein*

jelnen Säßue müffen in aßen ißren Seilen gleichgroß
unb gleicßgeformt fein; nid)t' bloß bie Spiße, folgern,
aueß ber 3aßngrunb ber einzelnen ffäßrie barf leine Ser*
febiebenßeiten in ber ©röße jeigen. Sie bie Seiten ber

ßäßne begrenjenben Sinien müffen bei fänttlicßen gäbneu
in einem unb bemfelben SBinfel ju einer burd) bie gaßn*
fptßen binbureßgeßenben Sinie fteßen. gäßne, bie im
Serßättnil ju ben übrigen 9)1aßen ber Säge p groß'
ober ju Etein finb, maeßen bie Säge ininbermertig.

7. 9luf eine naeß beiben Seiten genau gleichmäßige
ScßränEung ber gäßne ift ber größte 2öert p legen,

ebenfo auf bie Scßärfung. Sägen für ßartel H>otj feßrärtft

man nießt fo meit, mie folcße für meitbel ©ölg.
ÜRaneße Sägen finb an ber gaßnfeite fiärler all an

ber IRüdfeite bejießungltöeife ber Stcßfe unb bebürfen
belßalb ioeniger ober gar feiner Scßränfung. gebe!
gute Sägeblatt foßte im ßtücfen bünner fein.

8. îluf eine erafte, forgfältige 9Jtoi>tierung ift; bei

alten Sägeroerfett, feien el nun Hartb* ober SRafcßinen*

fügen, ber größte SSert ju legen, ba bie gute SRontierung
einer Säge oon roefetttlicßem ©influß auf ba! Slrbeitl*
ergebni! ift.
v 9. ©in Sägeblatt foß forgfältig beßanbelt merben,

unb fein Sefißer muß fieß auf bie güßrung, Seßanblung
unb gnftanbßaltung bei Statte! oerfteßen.
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Blättern verschiedener Weidenarten (Salix gleich Weide)
findet. Die Weidenrinde ist ein sehr altes Heilmittel,
das schon im grauen Altertum Verwendung fand als
fieberherabsetzendes Mittel. Das wirkende Prinzip darin,
die Salizylsäure, wurde freilich erst in unserer Zeit ent-
deckt. Die Salizplsäure ist das souveräne Mittel zur
Bekämpfung des akuten Gelenkrheumatismus und wird
in reiner Form oder in Verbindung mit anderen Stoffen
in großer Menge verbraucht. Besonders bekannt ist das
vielverwendete Aspirin, das eine Verbindung der Essig-
säure und Salizrflsäure darstellt und nicht nur in der

-Bekämpfung der störenden Gelenkschmerzen, sondern auch

gegen Kopfschmerzen wirksame Dienste leistet. Es gibt
eine Unmenge von Salizylsäureverbindungen, da fast alle
größeren chemischen Fabriken ein besonderes Präparat
erfunden und auf den Markt gebracht haben, Als fieber-
herabsetzendes Mittel wird die Salizrflsäure noch heute,
wie in alter Zeit die Weidenrinde benützt; zudem hat
sie, wie die meisten aromatischen Verbindungen, antisep-
tische Eigenschaften, wenn auch hier ihre Bedeutung nicht
an die anderer Desinfektionsmittel heranreicht.

Der Steinkohlenteer stellt — das sollte diese kurze
Uebersicht lediglich zeigen — jedenfalls eine ungemein
wichtige Fundgrube hochbedeutender chemischer Verbind-
ungen dar. Zum Teil sind es die Destillationsprodukte
selbst, die in Technik und Heilkunde große Bedeutung
erlangt haben, zum Teil sind es Stoffe, die zu den Destil-
lationsprodukten in naher Beziehung stehen und mit
ihrer Hilfe künstlich dargestellt werden. Es gibt vielleicht
kaum noch ein anderes Rohmaterial, das für so zahl-
reiche Stoffe den Ursprung bildet, ein Rohmaterial, das
früher völlig unbeachtet war und als wertlos beiseite ge-
worsen wurde. So gewaltige Umwälzungen kann die
wissenschaftliche Durchforschung eines einstmals unbe-
achteten Nebenproduktes hervorrufen!

(„Schw. Fr. Pr.")

Sägeblätter
und deren Instandhaltung.

Nachdem die Bäume im Walde ausgesucht sind,
!>» î gefällt werden sollen, beginnt das hervorragendste
àkzeug der Holzindustrie, die Säge, ihre Tätigkeit,

Holz zu fällen. Sie bleibt dann geraume Zeit
ymvurch mit dem Holze beschäftigt, bevor dessen weitere

rarbeitung beginnt, und kommt in den allerverschiedensten

m
öur Anwendung. Als allgemeine Anforderungen,

eiche man an ein gutes Sägeblatt zu stellen hat, gelten
folgenden:

'

-
Das Sägeblatt muß aus bestem, zähhartem, schneid-

"Wem Material hergestellt sein. Unganze Stellen

dürfen darin ebensowenig vorkomme», wie weichere oder
härtere Stellen.

2. Die Stärke eines Blattes muß an allen Stellen
kongruente Querschnitte zeigen, langgewalzte Sägen von
den Zähnen zum Rücken, Kreissägen von den Zähnen
zur Achse.

3. Die Schneidelinie, Zahnseite der Säge muß eine

durchaus regelmäßige Form haben, sei sie nun gerade
oder gebogen.

4. Das Blatt muß gut und gleichmäßig gehärtet und
gerichtet sein. Es muß gut gespannt sein, und alle
Punkte einer Blattfläche müssen in einer Ebene liegen.

Je dünner ein Blatt ist, das im übrigen die zu
seinem Verwendungszwecke erforderliche Stärke und Span-
nung besitzt, um so leichter und schneller arbeitet es, je
weniger Schnittverlust und Kraftbedarf verursacht sein
Betrieb. Weniger geschickte Arbeiter bedürfen eines dickeren
und härteren Blattes als geübtere.

Eine Säge ist so lange nicht zu hart, als sie sich

noch schränken läßt, ohne auszubrechen.
5. Das Blatt muß gut und gleichmäßig geschliffen

sein und feine Politur derselben ist deshalb vorteilhaft,
weil solche Blätter nicht so leicht rosten. Die Schleif-
richtung hat in einer Linie mit der Bezahnung zu laufen.

6. Die Form und Größe der Bezahnung der Säge
muß dem Verwendungszweck (Lang- oder Querschnitt,
für hartes oder weiches Holz) angepaßt sein. Die ein-

zelnen Zähne müssen in allen ihren Teilen gleichgroß
und gleichgeformt sein; nicht- bloß die Spitze, sofern
auch der Zahngrund der einzelnen Zähne darf keine Ver-
schiedenheiten in der Größe zeigen. Die die Seiten der

Zähne begrenzenden Linien müssen bei sämtlichen Zähnen
in einem und demselben Winkel zu einer durch die Zahn-
spitzen hindurchgehenden Linie stehen. Zähne, die im
Verhältnis zu den übrigen Maßen der Säge zu -groß
oder zu klein sind, machen die Säge minderwertig.

7. Auf eine nach beiden Seiten genau gleichmäßige

Schränkung der Zähne ist der größte Wert zu legen,

ebenso auf die Schärfung. Sägen für hartes Holz schränkt

man nicht so weit, wie solche für weiches Hölz.
Manche Sägen sind an der Zahnseite stärker als an

der Rückseite beziehungsweise der Achse und bedürfen
deshalb weniger oder gar keiner Schränkung. Jedes

gute Sägeblatt sollte im Rücken dünner sein.
8. Auf eine exakte, sorgfältige Montierung ist' bei

allen Sägewerken, seien es nun Hand- oder Maschinen-
sägen, der größte Wert zu legen, da die gute Montierung
einer Säge von wesentlichem Einfluß auf das Arbeits-
ergebnis ist.

9. Ein Sägeblatt soll sorgfältig behandelt werden,
und sein Besitzer muß sich auf die Führung, Behandlung
und Instandhaltung des Blattes verstehen.
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